
EINKAUFSLEXIKON

Lieferantenidentifikator: Eindeutige
Kennzeichnung von Lieferanten im
Datenmodell
Der Lieferantenidentifikator ist ein eindeutiges, unveränderliches Kennzeichen, das jeden

Lieferanten innerhalb eines Datenmodells oder ERP-Systems von allen anderen

unterscheidbar macht. Er ist die technische Grundlage für Stammdatenqualität, Prozesse wie

Bestellwesen, GR/IR Clearing oder Vertragsmanagement sowie für Analysen entlang der

Lieferantenbasis. Ohne sauber geführte Identifikatoren entstehen Dubletten, Fehlbuchungen

und mangelnde Nachvollziehbarkeit in der gesamten Supply Chain.
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Das Wichtigste in Kürze

01 Ein Lieferantenidentifikator ist eine eindeutige, systemseitig vergebene Nummer oder

Kennung für jeden Lieferanten.

02 Er ist Grundvoraussetzung für einheitliche Stammdaten und den Aufbau eines Golden

Record im Lieferantenstammsatz.

03 Er unterscheidet sich von der Lieferantennummer einer einzelnen Anwendung: Ziel ist

ein plattformübergreifend gültiger Schlüssel.

04 Typische Projekte zur Einführung sind Supplier Master Data Management,

ERP-Konsolidierungen oder Onboarding-Portale.

05 Gelten muss die Regel: eine reale juristische oder wirtschaftliche Einheit erhält genau

einen Identifikator – Dubletten sind aktiv zu verhindern.

06 Wartung, Löschregeln und Historisierung gehören zum Risikomanagement der

Stammdaten und sollten schriftlich geregelt sein.

Definition: Lieferantenidentifikator

Ein Lieferantenidentifikator ist ein systemweit eindeutiges Merkmal, mit dem ein Lieferant in digitalen

Prozessen zweifelsfrei referenziert wird. Er fungiert als Primärschlüssel im Datenmodell und verbindet
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alle fachlichen Objekte wie Bestellungen, Kontrakte, Rechnungen, Qualitätsdaten oder Bewertungen

mit der richtigen wirtschaftlichen Einheit.

Abgrenzung zur Lieferantennummer

In vielen ERP-Systemen wird jede Systeminstanz eine eigene Lieferantennummer vergeben. Der

Lieferantenidentifikator ist die übergeordnete, instanzübergreifende Kennung, die etwa bei Migrationen,

im Konzernverbund oder im Datenhub als verbindlicher Bezug dient. Häufig wird zusätzlich eine

externe Kennung wie die Umsatzsteuer-Identifikationsnummer oder eine Registernummer zur

Absicherung der Identität herangezogen. Wichtig ist die klare Trennung zwischen technischem

Schlüssel, fachlicher Benennung und Identifikationsattributen.

Bestandteile und Identifikationsattribute

Ein praxistauglicher Identifikator wird durch Attribute gestützt, die die Identität eindeutig machen: Name

und Rechtsform, Handelsregister- oder Steuernummer, USt-IdNr., Adresse des Sitzes, ggf.

Standortnummer für Werke oder Lieferstandorte. Für Konzerne mit mehreren Vertragspartnern hat sich

die Unterscheidung zwischen Globalem Lieferanten (eine juristische Einheit) und Standort bzw.

Verkaufsgesellschaft bewährt. Jede Ebene erhält dabei ihren eigenen Identifikator, verknüpft über eine

Hierarchie.

Methoden und Vorgehen zur Einführung

Die Einführung eines konsistenten Identifikationsschemas ist typischerweise ein Stammdatenprojekt

mit klarer Governance. Es beginnt mit einer Bestandsaufnahme der Lieferantenbasis, gefolgt von

Dublettenbereinigung, Definition von Muss- und Kann-Kriterien für die Anlage neuer Datensätze und

der Festlegung, welche Rolle Identifikatoren vergibt und pflegt.

Dublettenprüfung und Golden Record

Vor der Vergabe neuer Identifikatoren prüft die zuständige Stammdateneinheit anhand von Name,

Adresse, Steuernummer und USt-IdNr., ob der Lieferant bereits existiert. Gefundene Dubletten werden

zusammengeführt, wobei der verbleibende Datensatz als Golden Record gilt: ein bereinigter,

vollständiger und als verbindlich definierteter Stammsatz. Historische Belege bleiben dabei über die

Altnummer-Mappingtabelle auffindbar, damit offene Bestellungen und laufende Verträge nicht

abreißen.

Muss- und Kann-Kriterien im Onboarding

Im Lieferanten-Onboarding definieren Muss-Kriterien die Pflichtangaben ohne die kein Identifikator

vergeben wird, etwa Steuernummer, Bankverbindung mit Prüfung, Ansprechpartner und

Compliance-Nachweise. Kann-Kriterien ergänzen den Datensatz, etwa Zertifikate, Kapazitätsdaten

oder Logistikangaben. In der Praxis hat sich bewährt, Identifikatorvergabe und Onboarding-Prozess

fest zu koppeln: Erst nach Prüfung der Muss-Kriterien wird die Nummer freigegeben und der Lieferant

im Bestellwesen aktiviert.
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Vergaberegeln und Governance

Bewährt sind konfigurierbare Nummernkreise, die nach Land, Rechtsform oder Lieferantengruppe

unterscheiden, ohne Semantik in die Nummer zu erzwingen, die später änderbare Merkmale

festzuschreiben droht. Die Verantwortung liegt häufig bei einer zentralen Stammdatenstelle oder im

Shared Service, dezentrale Fachabteilungen beantragen Änderungen. Änderungsprotokolle,

Vier-Augen-Prüfung bei kritischen Feldern wie Bankverbindungen sowie definierte Sperr- und

Löschregeln sichern die Qualität dauerhaft.

Wichtige KPIs zur Stammdaten- und Identifikationsqualität

Die Qualität des Lieferantenidentifikationssystems lässt sich messen. Kennzahlen zur

Stammdatenqualität zeigen, ob Dubletten, unvollständige Datensätze oder fehlerhafte Zuordnungen die

Prozesse gefährden, und liefern die Grundlage für kontinuierliche Verbesserung im Rahmen des

Risikomanagements.

Dublettenquote und Datenvollständigkeit

Die Dublettenquote gibt an, wie viele Lieferantenstammsätze potenziell dieselbe reale Einheit mehrfach

abbilden; in ungepflegten Beständen sind Werte von einigen Prozent nicht selten, Zielrichtung ist

praktisch null im Neuanlageprozess. Die Datenvollständigkeit misst den Anteil der Datensätze, die alle

Muss-Kriterien erfüllen. Beide Kennzahlen werden üblicherweise monatlich ausgewertet und im

Reporting des Einkaufs offen kommuniziert.

Prozessqualität in Folgeprozessen

Wirkt sich der Identifikator auf operative Prozesse aus, zeigen Kennzahlen wie die Fehlerquote bei

Rechnungsbuchungen oder der Anteil fehlerfreier GR/IR Clearing-Vorgänge die Praxisreife. Auch die

Datenqualität in der Supplier Scorecard hängt davon ab, dass Bewertungen, Liefer performances wie

Schedule Adherence und Qualitätsdaten dem richtigen Lieferanten zugeordnet werden. Veraltete oder

dublette Datensätze verzerren hier die Ergebnisse und damit etwaige Sanktionsentscheidungen.

Risiken und Kontrollen

Fehlerhafte oder mehrfach vorhandene Identifikatoren sind ein häufig unterschätztes Risiko. Sie führen

zu Zahlungen auf falsche Konten, unvollständigen Compliance-Prüfungen, verzerrten

Lieferantenbewertungen und erheblichem manuellen Klärungsaufwand in Buchhaltung und Einkauf.

Typische Fehlerbilder

Häufige Fehlerbilder sind Dubletten durch Schreibvarianten des Namens, Neuanlagen durch

dezentrale Abteilungen ohne Prüfung, fehlende Verknüpfung zwischen Konzernmutter und abliefender

Gesellschaft sowie nicht aktualisierte Bankdaten. Folgen reichen von Fehlbuchungen im GR/IR

Clearing über verspätete Zahlungen bis zu Betrugsfällen im Umfeld geänderter Bankverbindungen.

Auch für das Vertragsmanagement ist die korrekte Identifikation entscheidend: Verträge mit der
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falschen juristischen Einheit sind im Streitfall unter Umständen nicht durchsetzbar.

Kontrollen und Absicherung

Bewährte Kontrollen sind: automatisierte Dublettenprüfung bei Neuanlage, Pflichtprüfung von USt-IdNr.

und Registereintrag, Vier-Augen-Prüfung bei Änderungen von Bankdaten und rechtlichen Merkmalen

sowie regelmäßige Periodizitätsprüfungen inaktiver Lieferanten. Sperrmechanismen verhindern

Bestellungen auf gesperrte oder im Risikomanagement markierte Lieferanten. Die Prüfungen sollten

dokumentiert werden, um im Prüfungs- oder Streitfall Nachweise über die Sorgfaltsanforderungen

vorhalten zu können.

Rechtliche und Compliance-Bezug

Der Identifikator ist auch Ankerpunkt für Compliance-Prozesse: Sanktionslistenprüfungen,

Steuerprüfungen wie die Prüfung der USt-IdNr. im grenzuberschreitenden Verkehr oder

Nachweispflichten etwa aus Lieferketen- und Nachhaltigkeitsregulierung setzen auf korrekt

identifizierte Vertragspartner. Die konkreten gesetzlichen Pflichten hängen von Rechtsraum, Branche

und Geschäftskonstellation ab und sind im Einzelfall juristisch oder steuerlich zu prüfen. Falsch

zugeordnete Datensätze können hier zu unvollständigen Nachweisen führen, selbst wenn die

eigentliche Prüfung korrekt durchgeführt wurde.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung

Mit steigender Vernetzung, Konzern-ERP-Konsolidierungen und zentralen Datenplattformen gewinnt

der Lieferantenidentifikator an Bedeutung. Themen wie Master Data Management, Lieferantenportale,

KI-gestützte Dublettenprüfung und standardisierte globale Identifikatoren verändern die bisherige

Praxis.

Master Data Management und Datenhub

Viele Unternehmen führen Lieferantenstammdaten in einem zentralen Datenhub oder MDM-System

und verteilen sie an angeschlossene Systeme. Der Lieferantenidentifikator ist dabei die

Austauschwährung zwischen den Systemen. Konsolidierungen mehrerer ERP-Instanzen erfordern

nahezu immer ein Mapping der Altnummern auf einen einheitlichen Identifikator; dieses Mapping muss

langfristig gepflegt bleiben, da historische Belege für Jahre aufbewahrt werden müssen.

Standardisierte externe Kennungen

Neben internen Nummern gewinnt die Nutzung standardisierter, global gültiger

Unternehmenskennungen an Bedeutung, die von internationalen Registrierungssystemen vergeben

werden. Sie erleichtern die Abstimmung mit Kunden, Banken und Behörden und reduzieren den

Abstimmungsaufwand im Zahlungsverkehr. In der Praxis ersetzen sie den internen Identifikator nicht,

sondern ergänzen ihn als verlässliches Identifikationsattribut innerhalb des Datenmodells.
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Automatisierung und KI

Fuzzy-Matching-Verfahren und maschinelles Lernen unterstützen heute die Dublettenprüfung und die

Zuordnung eingehender Rechnungen oder Angebote zum richtigen Lieferanten. Auch bei der

Erstprüfung im Onboarding automatisieren solche Verfahren den Abgleich mit Registern und Listen.

Die finale Verantwortung für Freigabe und Änderungen bleibt gleichwohl beim Menschen;

Automatisierung beschleunigt den Prozess, ersetzt aber nicht die definierten Muss- und Kann-Kriterien

und die Vier-Augen-Prüfung bei kritischen Änderungen.

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Dublettenquote Lieferantenstamm praktisch 0 % im Neuanlageprozess

In ungepflegten Beständen sind höhere Werte verbreitet; Ziel ist

dauerhafte Dublettenfreiheit.

Datenvollständigkeit
Muss-Kriterien

> 98 %

Anteil der Stammsätze, die alle Pflichtfelder korrekt erfüllen.

Fehlerquote Rechnungsbuchung
infolge Stammdaten

< 1 %

Anteil gestörter Buchungen durch falsche oder mehrdeutige

Zuordnung.

Periodizitätsprüfung inaktiver
Lieferanten

typischerweise jährlich

Regelmäßige Sperr- oder Löschprüfung reduziert Bestand und Risiko.

Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer mit zwei ERP-Instanzen stellte fest, dass ein bedeutender

Blechzulieferer mit seinen drei Verkaufsgesellschaften unter insgesamt elf verschiedenen

Lieferantennummern geführt wurde. Bewertungen, Zahlungsziel-Abstimmungen und die

Vertragsübersicht waren dadurch nicht belastbar. Das Unternehmen führte im Rahmen eines

Stammdatenprojekts einen konzernweiten Lieferantenidentifikator ein und verknüpfte alle Altnummern

über Mappingtabellen.

Dublettenanalyse über Name, Adresse und USt-IdNr. mit anschließender Zusammenführung zu

einem Golden Record je juristischer Einheit

Einführung definierter Muss- und Kann-Kriterien im Onboarding mit zentraler Vergabe des

Identifikators

Vier-Augen-Prüfung und Änderungsprotokoll für Bankdaten sowie regelmäßige

Periodizitätsprüfung inaktiver Lieferanten

Neuaufbau der Supplier Scorecard auf Basis der bereinigten Identifikatoren, inklusive

Lieferperformance-Kennzahlen wie Schedule Adherence

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 5 von 7



Lieferantenidentifikator: Eindeutige Kennzeichnung von Lieferanten im Datenmodel…

Fazit

Der Lieferantenidentifikator ist ein unscheinbares, aber tragendes Element jeder Einkaufs- und

Supply-Chain-IT. Er ermöglicht verlässliche Stammdaten, saubere Prozesse vom Bestellwesen bis zum

GR/IR Clearing und belastbare Analysen über die gesamte Lieferantenbasis. Unternehmen, die hier

sauber arbeiten, profitieren bei ERP-Konsolidierungen, Compliance-Prüfungen und

Lieferantenbewertungen gleichermaßen. Der Aufwand für Dublettenbereinigung und Governance

amortisiert sich in der Praxis schnell durch vermiedene Fehlbuchungen und Klärungsfälle. Wer das

Thema angeht, sollte mit klarer Verantwortung, definierten Muss-Kriterien und einem dauerhaft

gepflegten Mapping beginnen.

Häufige Fragen

? Was ist ein Lieferantenidentifikator?

Ein Lieferantenidentifikator ist eine eindeutige Kennung, die einen Lieferanten in ERP- und

Einkaufssystemen zweifelsfrei identifiziert. Er dient als Primärschlüssel im Datenmodell und

verbindet Bestellungen, Verträge, Rechnungen und Bewertungen mit der richtigen wirtschaftlichen

Einheit. Im Unterschied zur lokalen Lieferantennummer gilt er idealerweise konzern- und

systemweit.

? Woran erkennt man Dubletten im Lieferantenstamm?

Typische Hinweise sind ähnliche Namen mit Schreibvarianten, identische oder sehr ähnliche

Adressen, doppelte Steuernummern oder USt-IdNr. sowie mehrere Bankverbindungen mit gleichen

Kontodaten. Automatisierte Fuzzy-Matching-Prüfungen unterstützen die Suche. Gefundene

Dubletten sollten zusammengeführt und die Altnummern über Mappingtabellen auffindbar gehalten

werden.

? Wer vergibt den Lieferantenidentifikator im Unternehmen?

In der Praxis liegt die Vergabe meist bei einer zentralen Stammdatenstelle, im Shared Service oder

im Master Data Management. Fachabteilungen beantragen die Anlage und Änderung, die zentrale

Stelle prüft Muss-Kriterien und vergibt die Kennung. Diese Trennung verhindert unkontrollierte

Neuanlagen und Dubletten durch dezentrale Eingaben.

? Welche Rolle spielt die USt-IdNr. als Lieferantenidentifikator?

Die Umsatzsteuer-Identifikationsnummer ist ein wichtiges externes Identifikationsattribut, ersetzt

aber nicht den internen Identifikator. Sie hilft bei der Prüfung der Identität des Vertragspartners,

insbesondere im grenzuberschreitenden Verkehr, und beim Abgleich mit Registern. Die konkreten

steuerlichen Prüfpflichten sind im Einzelfall zu prüfen.

? Wie hängt der Lieferantenidentifikator mit dem Golden Record zusammen?

Der Golden Record ist der bereinigte, vollständige und als verbindlich definierte Stammsatz eines

Lieferanten. Der Identifikator ist der Schlüssel, unter dem dieser Golden Record geführt und in allen
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Systemen referenziert wird. Ohne eindeutigen Identifikator lässt sich kein belastbarer Golden

Record aufbauen, da Zuordnungen mehrdeutig bleiben.

? Was kostet die Bereinigung von Lieferantenstammdaten?

Der Aufwand hängt von Bestandsgröße, Dublettenquote und Automatisierungsgrad ab. In der

Praxis werden für manuelle Prüfung und Zusammenführung je Datensatz oft Minuten bis Stunden

angesetzt; bei großen Beständen lohnen sich Fuzzy-Matching-Tools und fachliche

Freigabe-Workflows. Üblicherweise erfolgt die Bereinigung gestaffelt nach Ausgabepriorität, etwa

nach Einkaufsvolumen oder Kritikalität der Lieferanten.

Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai
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